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unterschiedlich die einzelnen auf die un-
günstige Belastung ansprechen. Man mag
erstaunt sein, dass von den 100 Leuten
sich womöglich nur einer eine Lungen-
entzündung zuzieht, während etwa zwei
an einer Angina erkranken und einige ei-

nen Bronchialkatarrh davontragen. Wenn
auch von den Anwesenden noch viele zu
den Bazillenträgern zählen mochten, wa-
ren diese gesundheitlich doch in einer
solch guten Verfassung, dass die Durch-
kühlung bei ihnen keine Krankheit aus-
lösen konnte.

Hongkong-Grippe

Wieder scheint eine asiatische Viruskrank-
heit aufzuflackern. Wir wissen, wie über-
aus viele Opfer die Grippe im Jahre 1918
forderte. 1957 wiederholte sie sich, aber
wir waren abwehrfähiger. Sollte sie daher

erneut, in etwas veränderter Form wieder
bei uns Einkehr halten, wird sie doch nie
mehr so gefährlich auftreten können wie
bei ihrem ersten Besuch in Europa, denn
inzwischen haben wir bedeutend mehr
Abwehrkräfte entwickeln können, so dass

wir viel immuner geworden sind.

Schutzvorkehrungen

Wenn wir uns den Infektionskrankheiten
nicht einfach nur preisgeben wollen, im
guten Glauben, wir seien ihnen dann
schon gewachsen, dann müssen wir uns
ernstlich fragen, ob wir nicht vorbeu-
gende Massnahmen gegen sie einsetzen
könnten? In erster Linie sollten wir unse-
ren Körper nicht übermässig belasten und
ermüden, was zwar in unserer heutigen,
anspruchsvollen Zeit nicht immer leicht

fallen wird. An zweiter Stelle steht die
Ernährungsfrage. Wir müssen uns vor
Mangelerscheinungen, sogenannte Avit-
aminosen, zu schützen suchen, da der
Mangel an Vitalstoffen die natürliche Ab-
Wehrkraft gegen Infektionskrankheiten
vermindert.
Auch gewisse Naturmittel helfen dem

Körper, sich besondere Widerstandskraft
anzueignen. Vorteilhaft ist in der Hinsicht
vor allem auch die regelmässige Anwen-
dung von Molkosan, indem wir täglich
den Hals mit dieser natürlichen Milch-
säure auspinseln, vermag diese doch in
ihrer günstigen Konzentration eine Menge
von Bakterien zu vernichten. Wir sollten
schon leiseste Symptome von Influen-
za, Grippe oder Angina mit Lachesis D 10
oder D 12 bekämpfen, indem wir von die-
sem Mittel 5 bis 10 Tropfen dreimal wäh-
rend des Tages einnehmen. Kurze Zeit
später beschaffen wir uns regelmässig
noch einige Tage morgens und abends 10
bis 20 Tropfen Echinaforce. Auf diese
Weise können wir in der Regel den Aus-
bruch der Krankheit verhindern. Melden
sich die Anzeichen eines gewöhnlichen
Schnupfens, dann können wir diesem mit
der Wollfettcreme «Bioforce» zuvorkom-

men, insofern wir die ersten Anzeichen
nicht übersehen.
Wenn schon die Wissenschaft, so auch die
Serologen, das tiefere Geheimnis der Im-
munität, die den Körper gegen Viren und
Bakterien unempfindlich macht, noch
nicht lüften konnten, werden uns die vor-
beugenden Ratschläge bestimmt dennoch
ihre guten Dienste erweisen können.

Kennst du dich selbst genügend?

Die Frage, ob wir uns selbst genügend
kennen, um unseren Gesundheitszustand
richtig beurteilen zu können, ist nicht un-
angebracht, sondern in gewissem Sinne
lebenswichtig für einen jeden von uns.
Wenn wir unsere körperlichen Eigen-
arten kennen, wenn wir wissen, wo un-
sere günstigen Veranlagungen und wo un-
sere Schwächen liegen, dann haben wir

auch die Möglichkeit, uns danach zu rieh-
ten. Als Kinder leben wir meist in den
Tag hinein, ohne unser kleines Ich richtig
einschätzen zu können. Erst wenn die
Frage der Berufswahl an uns herantritt,
beginnen wir zu erwägen, welche Wahl
sich wohl für unsere Zukunft am vorteil-
haftesten auswirken wird.
Solange wir uns gesund und stark fühlen,
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sorgen wir uns wohl kaum um körperli-
che Mängel und Schwächen, wiewohl uns
unsere angeborenen Unvollkommenheiten
dazu veranlassen könnten. Erst nach einer
ernstlichen Erkrankung mögen wir die
Einsicht erlangen, unsere individuellen
Veranlagungen in körperlicher und seeli-
scher Hinsicht zukünftig besser zu berück-
sichtigen. In einer Zeit, in der wir beson-
ders vielen Schädigungen ausgesetzt sind,
wie dies heute der Fall ist, sollten wir uns
unbedingt genügend kennen. Wir würden
dann ohne weiteres einsehen, dass es nicht
günstig ist, unser Tun und Lassen nach
den Fähigkeiten anderer zu richten. Wenn
uns auch gewisse Leistungen unserer Ka-
meraden und Freunde anspornen mögen,
ist damit noch lange nicht gesagt, dass wir
uns auf gleiche Weise belasten dürfen.
Oft können wir uns dadurch empfindlich
schaden. Mancher ist erstaunt, wenn er
in gewissen Höhenlagen Kopfdruck und
Schwindelgefühl verspürt. Er hat das bei
sich gar nicht erwartet, und weil sein
Freund keine diesbezüglichen Beschwer-
den kennt, glaubt er, mit ihm Schritt hal-
ten zu können. Die Tatsachen belehren
ihn eines andern, und es ist weise und ge-
schickt, wenn er sich danach richtet. Man-
che sind auch der Meinung, das Rauchen
werde ihnen auf die Dauer nicht schaden,
weil doch manche Raucher alt geworden
sind! Das allerdings ist ein schwacher
Trost, denn nicht immer reicht unsere
Erbanlage aus, um ebenso günstig abzu-
schliessen. Wie können wir denn im vor-
aus wissen, ob auch wir stark genug sind,
um den Schädigungen, denen wir ausge-
setzt sind, genügend Widerstand entge-
gensetzen zu können? Neigen wir viel-
leicht dazu, den Teerstoffen, die krebser-
zeugend wirken können, zu erliegen oder
schädigt uns das Nikotin mehr, weil es
die Blutgefässe, vor allem die Herzkranz-
arterien verengt?
Alle diese Fragen sind angebracht, ja, es

gibt deren noch mehr. Nicht jeder ist
gleich trinkfest wie sein Nachbar; wenn
er daher merkt, dass er auf den Alkohol
sehr empfindlich anspricht, sollte er sich
danach richten und ihn im Notfall über-

haupt meiden. Auch die Lärmempfind-
lichkeit prägt sich nicht bei jedem gleich
stark aus. So mag es vorkommen, dass je-
mand stundenlang den Radio laufen lässt,
ohne viel davon zu merken, während ein
anderer schon nach kurzer Zeit abstellen
muss, um seine Nerven schonen zu kön-
nen. Auch das Fernsehen wirkt sich ver-
schieden aus. Die nervliche Belastung
kann einschläfern, kann aber auch so auf-
regen, dass sich das Gefühl innerer Unru-
he bis zur Ungemütlichkeit steigert. Gut,
wenn man sich kennt, und es gar nicht
so weit kommen lässt. Vielen vertreibt
der Bohnenkaffee besonders abends den
Schlaf, umgekehrt gibt es aber auch sol-
che, die mit Hilfe von Bohnenkaffee den
Schlaf finden, weshalb sie nachts nicht
wie viele andere Bambu-Kaffee trinken
müssen, um überhaupt einschlafen zu kön-
nen.

Beobachten und verzichten

Wenn man alle Schädigungen, die auf uns
eindringen mögen, bedenkt, kann man be-
dauern, dass man noch keine Apparate er-
funden hat, um damit die Empfindlich-
keit des einzelnen auf schädliche Stoffe
messen zu können. Manchen Raucher und
Trinker könnte man dadurch frühzeitig
warnen. Auch die persönliche Veranla-
gung verschiedenen Krankheiten gegen-
über ist oft schwer festzustellen, und doch
könnte sich dadurch mancher frühzeitig
gegen Krebs, Rheuma, Gicht oder Zuk-
kerkrankheit vorbeugend schützen. Aus
diesem Grunde ist es bestimmt sehr an-
gebracht, sich selbst gut zu beobachten,
um sich nach seinen persönlichen Bedürf-
nissen und Notwendigkeiten richten zu
können. Diese Bedürfnisse bedeuten in-
des nicht, nach Lust, Laune und Gewohn-
heit zu leben, sondern nach den vernünf-
tigen Forderungen, die der Körper zu sei-

ner Gesunderhaltung an uns stellt. Auf
diese Weise kann selbst ein geschwächter
Zustand langsam erstarken, und man
muss in solchem Falle nicht unbedingt
mit früher Arbeitsunfähigkeit rechnen.
Wenn wir indes nicht auf riskante Ge-
nussgifte verzichten können, dann sollten

40



wir auch nicht jammern, wenn wir später
ein ernstes Leiden in Kauf nehmen müs-
sen. Manch einer, der einer schädigenden
Leidenschaft verfallen ist und sich 2. B.
das Rauchen oder das übermässige Trin-
ken nicht abgewöhnen mag, der lässt sich
auch nicht gerne warnen und auf die all-
fälligen Folgen aufmerksam machen. Es
ist allerdings jedermanns eigene Angele-
genheit, wie er mit seiner Gesundheit um-
gehen will, wenn schon die Angehörigen
bei dieser ernsten Frage ein gewisses Mit-
spracherecht haben sollten. Vor selbstver-
schuldeten Leiden sollte man sich wirk-
lieh mit Einsicht und bestem Willen hü-

ten, denn es ist schwer genug, wenn die
Lebenskraft trotz entsprechender Vor-
sieht den Anforderungen des Lebens nicht
gewachsen ist. Schädigungen, die durch
aussergewöhnliche Belastung entstehen,
können wir nicht immer ausweichen, aber
den Genussgiften können wir frühzeitig
entsagen. Alkoholgenuss und das Rauchen
sind nicht die einzigen schädigenden Lei-
denschaften, denn auch die Tabletten-
sucht kann unser Leben empfindlich zer-
stören. Kein Vernünftiger legt Feuer an
sein Haus, warum sollen wir unseren
Körper unbedacht oder gar mutwillig zu-
gründe richten?

Überzüchtetes Fachwissen

Ein seltsamer Rat, den der weise König
Salomo des Altertums erteilte, lautet:
«Erzeige dich nicht übermässig weise:
warum willst du dich verderben?» Die
nachfolgende Abhandlung mag den Sinn
dieser Worte bestätigen.
Ein junger Mediziner, den ich als Jugend-
freund sehr schätzte, war ein ausnehmend
intelligenter Mann mit grossem Fachwis-
sen. Wenn ihm jedoch gesundheitlich et-
was fehlte, wandte er sein Wissen nicht
für sich selbst an, sondern er suchte in
solchem Falle immer seine Mutter auf, da
ihn diese mit Wickeln und mit einfachen
Hausmitteln behandelte und schliesslich
gesundpflegte. Das beweist deutlich, dass
zwischen Theorie und Praxis oft eine

grosse Kluft besteht.

Typische Beispiele

In diesem Zusammenhange erinnere ich
mich gleichzeitig auch noch eines sonder-
baren Gesprächs mit einem jungen Arzt.
Er war in peinlicher Stimmung, da sich in
seiner eigenen, neueröffneten Praxis der
erste Patient gemeldet hatte. Seine Auf-
regung galt nicht etwa in erster Linie der
Sorge um das Wohl des Kranken, denn
seine Unruhe beruhte auf der eigenen Un-
Sicherheit und den Hemmungen, die er
verspürte und nicht loswerden konnte.
Trotz seinem reichlichen Wissen fehlte
es ihm dennoch an dem nötigen Selbst-

vertrauen. Er zweifelte tatsächlich an sei-

ner eigenen Fähigkeit, die Diagnose tref-
fend stellen und die günstigste Behand-
lungsart wählen zu können. Nun ist es
aber gerade die ärztliche Sicherheit, die
für den Kranken eine Wohltat bedeutet,
weil sie ihm hilft, die Anweisungen des
Arztes vertrauensvoll zu befolgen. Doch
diese Sicherheit kommt erst mit der Er-
fahrung.
Wissen ist mit Werkzeugen vergleichbar.
In der Hand des geschickten, talentierten
und erfahrenen Fachmannes sind gute
Werkzeuge von grossem Nutzen. Wenn
diese Fähigkeiten jedoch fehlen, kann sich
auch das beste Werkzeug nicht gleich
wirksam erweisen. Trotz überzüchtetem
Fachwissen kann eine gewisse Blindheit
gegenüber den Wirklichkeiten des Lebens
vorherrschen, was besonders bei der Be-

urteilung des Krankheitsgeschehens des

Patienten und seiner Psyche ungünstig
sein mag. Dies bestätigte mir vor Jahren
der Bericht eines jungen Arztes aus Ber-
lin. Er erzählte mir nämlich, dass sich ei-

ner seiner Professoren lange begeistert
über das Blutbild eines Schwerkranken
ausgesprochen habe. Gleichwohl verstarb
der Patient plötzlich unerwartet, da er
trotz dem guten Blutbild ein rasches und
hilfreiches Eingreifen benötigt hätte. Die
Freude an seiner wissenschaftlichen Fest-
Stellung liess den Arzt diese Notwendig-
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